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Alles mit Gott!“ 


Mit dem Herrn fang' Alles an! 
Kindlich mußt Du ihm vertrauen; 
Darfſt auf eigne Kraft nicht bauen, 
Demuth ſchuͤtzt vor ſtolzem Wahn. 

Mit dem Herrn fang' Alles an! 


Mit dem Herrn fang' Alles an! 
Die ſich ihn zum Fuͤhrer waͤhlen, 
Koͤnnen nie das Ziel verfehlen; 
Sie nur geh'n auf ſich'rer Bahn. 
Mit dem Herrn fang' Alles an! 


it d errn fang’ Alles an! 
Nang — Dir Dein Helfer ſenden; 
Froh wirſt Du Dein Werk vollenden; 
Denn es iſt in Gott gethan. Be 
Mit dem Herrn fang’ Alles an! 
* 


ı 


— 
Die engliſche Fuchsjagd. 
: (Beſch lu ß.) 


Bis hierher hat ſich Herr Snob noch 
immer in der vorderſten Flucht gehalten; 
die Meltonianer fangen an, ihn zu beaͤu⸗ 


geln und wenn ſich eine Gelegenheit fin 
det, ſo fragt man ſich wohl: „Wer iſt der 
Reiter auf dem kleinen kaſtanienbraunen 
Pferde?“ „Kenn' ihn nicht,“ ſagt Herr 
Gilmour (ein Schotte von vierzehn Stein 
Gewicht, beilaͤufig geſagt). — Er kann 


reiten“, ruft Lord Rancliffe. — „Ein 
Ausbund von Provinzjaͤger, wo ihn die 
Haut anruͤhrt; auf Ehre!“ füge Lord Ply⸗ 
mouth dazu, der in aller Behaglichkeit ein 
reinblütiges Pferdchen reitet, das nicht viers 
undzwanzig Pfund mehr wiegt, als er. 
Die Fährte lauft jetzt grade mitten durch 
einen Wiefengruod, der etwas bergan geht, 
voll Ameiſenhaufen und Maulwurfshuͤgel, 
wie inan ſie auf einem alten Weidegrund 
findet, der vor hundert Jahren etwa mit 
dem Pflug in tiefe Furchen aufgeriſſen wor⸗ 
den. Ueber die Gehege umher zu ſetzen, 
iſt keine Moͤglichkeit (es iſt ein „Stop⸗ 
per,“ wie es in der meltoniſchen Kunſt⸗ 
ſprache heißt), nur über ein Gatter kann 
man kommen, das auf einen breiten grüs 
nen Rain führe, der zu beiden Seiten 
abſchuͤſſig iſt. „Nun gilt es einen Sprung!“ 
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ruft Herr Osbaldeſton, der ſich gluͤcklich 
ſchaͤtzt, ſeinen Claſher unter ſich zu haben. 
„Um des Himmels willen meine Hunde 
in Acht genommen, wenn fie auf den Rain 
einfallen.“ Herr Snob ſieht ſich hier mit⸗ 
ten in der beſten Geſellſchaft von Eng⸗ 
land, und dieſer Augenblick iſt vielleicht 
der gluͤcklichſte feines Lebens; aber mit 
feinem glaͤnzenden Looſe nicht zufrieden, 
will er ſich ſelbſt uͤbertreffen und nebenbei 
auch etwas erleben, um daheim davon ers 
zaͤhlen zu koͤnnen; er jagt, was ſein Pferd 
nur laufen kann, und zwar auf einem Bo» 
den, wo ſelbſt alle Jaͤger von Lelceſterſpire 
vorſichtig werden, ſchon iſt dem klemmen Far 
ſtanienbraunen Pferde von Jedermann das 
Horoſkop geſtellt. Doch Herr Snob hat 
zuerſt das Gatter erreicht, und ſieht, daß 
es aus fünf neuen ſtarken Balken beſteht, 
die weder biegen, noch brechen werden. 
Freilich führe ihm auch ein Gedanke von 
Halsbrechen durch den Kopf, aber keiner, 
es nicht zu wagen; er drückt den Hut tief 
in die Augen, klopft mit der Hand ſeinem 
kleinen kaſtanienbraunen Pferde den Hals 
und ſetzt zum Sprunge an, als er plötzlich 
bemerkt, daß das Gatter ſich öffnen laͤßt, 
und ſo vermeidet er den ſichern Sturz, der 
in den Sternen geſchrieben ſtand, wenn 
er ihn gewagt haͤtte. In dem Augenblicke, 
wo er mit dem Haken des Griffes ſeiner 
Reitpeiſche den Riegel auſhebt, ſauſt, dicht 
an ſeinem Ohr vorbei, John White über 
das Gatter und hinter ihm drein Kapitän 
Roß. Herr Snob ſprengt ihnen durch 
das geoͤffnete Gatter auf ſicherem Grund 
und Boden nach. Die Scene wechſelt 
jezt. Am andern Ende des Raines iſt 
ein Gehege von Schwarzdorn in Bruſt⸗ 
hoͤhe, ein tiefer Graben davor. Alles ſetzt 
rechts und links von der Meute hinuͤber, 
allein das kleine braune Pferd iſt mit ſei · 


nen Kräften zu Ende; zweimal ſetzt Herr 
Snob an, allein vergeblich. Einige ſtrau⸗ 
cheln, nur einer ſtuͤrzt; alle Pferde aber 
haben es übergenug, und ſehr zur gelege⸗ 
nen Zeit trifft man anderthald Meilen weis 
ter die friſchen Pferde. Dreizehn Reiter 
find noch von den zweihundert übrig und 
von Neuem geht es hinter den Hunden 
drein, die friſche Witterung haben, in 
in Rennen, als gälte es Leben und 
od. 

Herr Osbaldeſton hat jetze den Blücher 
beſtiegen: „Holyoake“, ruft er, „reitet ge⸗ 
mach und drängt die Hunde nicht zu ſehr! 
Unfer Fuchs iſt uns gewiß! Ah, meine 
guten Hunde, Abigail und Fickle! Drauf 
drauf, auf den ſchurkiſchen Fuchs! Wie 
ſie den Kopf tragen! Ich wette tauſend 
Pfund, daß fie ihn faſſen.“ — „Die Ger 
gend wird immer beſſer. „Er rennt in ſein 
Verderben!“ ruft Sir James Musgrave, 
indem er zwei Abkoͤmmlinge Furriers zeigt, 
die allen andern voran find. „Dieſe zwei 
Hunde find ein Dutzend Reformbills 
werth“, jauchzt Sie Franzis Burdert auf 
ſeinem Samſon. „Es geht jetzt uͤber den 
Whiſendine“, ruft Herr Maher, der jede 
Ruthe Landes in der Gegend kennt. 
„Und er iſt noch dazu vom geftrigen Re⸗ 
gen angeſchwollen“, bemerkte Kapitain 
Berkeley. Die Prophezeihung laͤßt nicht 
lange auf ihre Erfülung warten. Schon 
hat der Fuchs das andere Ufer erreicht; 
ſchon ſtuͤrzen ſich aber auch drei Hunde 
hinter ihm drein und ſchuͤtteln ſich, jenſeits 
angelangt. Sieben Reiter von dreizehn 
find ebenfalls ſchon hinüber, dreien pral⸗ 
len Anfangs die Pferde etwas zuruͤck, drei 
befinden ſich erſt mitten im Fluſſe; Einer 
von ihnen iſt abgeworfen worden, und 
tauft mit Whiſſedine's Fluch den tothen 
Rock den er gefteen erſt nagelneu aus der 


en 212 i 


Hand des Schneiders erhielt. „Wer iſt 
dort ins Waſſer gefallen?“ fragt Herr 
Greea, deſſen berühmte Stute wie eine 
Schwalbe uͤber das Waſſer hingeſtrichen 
iſt. „Es iſt bloß Dick Chriſtian“, erwies 
dert Lord Foreſter, und es iſt ihm dies 
nichts Neues.“ — „Aber er kann ja ers 
trinken“, ruft Lord Kinnaird. „Es ſollte 
mich wundern“ meint Heer William Cocke. 
Doch der Ritt geht zu gut, ails daß man 
weiter nachſehen koͤnnte. 

Der Fuchs thut ſein Moͤglichſtes, ſei⸗ 
nen Balg zu retten; er ſetzt über Hecken 
und Zäune, ſucht feine Zuflucht in den 
Außengebaͤuden eines Pachthofes, und 
macht einmal einen Widerlauf, der ihn 
beinahe außer Gefahr bringt; allein die 
Hunde wenden ſo raſch um, daß er an 
kein Enttinnen mehr denken darf, Indeß 
hat ſeit zwanzig Minuten der Ritt eine 
furchtbare Schnelligkeit gewonnen Drei 
Pferde ſind außer Athem gekommen, und 
muͤſſen ſtehen bleiben, nur wenige ſetzen 
noch ſo gut es gehen will, den Galopp 
fort. „Der Teufel hole mein Fleiſchgewicht! 
Kein Pferd in der Welt koͤnnte es unter 


ihm, in ſolchem Laufe und auf ſolchem 


oden aushalten!“ ruft einer von den Ja⸗ 
gern, indem er ſich grade unter ſeinem um 


vierhundert Guineen gekauften Rothfuchs 


hervorarbeitet, der mit kerzengrade ausge⸗ 
ſtrecktem Schweife, gewaltſam aufgebiafer 
nen Ruͤſtern und faſt todesſtarren Augen 
am Boden liegt. In einiger Entfernung 
von ihm ſtürzt der junge Peyton, der kein 
frifches Pferd getroffen und auf dem er 
ſten in Verzweiflung bis jetzt noch aus⸗ 
gebalten hat, aber als er eben über den 
dritten Zaun ſetzen will, unter den Bauch 
ſeines Pferdes zu liegen kommt.“ „Hof⸗ 
fentlich keinen Schaden genommen!“ ruft 

Herr Marſe, indem er vorbeijagt, und ei⸗ 


nen Blick zwiſchen das dichte Geſtrauch 
einer Hecke hineinwirft, wo er ein Getuͤm⸗ 
mel vernahm, das an das „procumbit 
humi bos“ erinnert. 

Die Aeneide endigt mit dem Tode 


eines Helden, und auch eine Jagd iſt ohne 


einen ſolchen nicht vollſtändig. Zum Gluͤck 
iſt es hier nur der Fuchs, dem die Parzen 
den Lebensfaden abſchneiden; er findet ſein 
Ende unter den Zaͤhnen der Meute, die 
bis auf einen einzigen Hund beiſammen 
iſt, und den armen Reinecke auf einer gra⸗ 
ſigen Flaͤche niedergerannt hat. Jack Ste⸗ 
vens mit dem Fuchſe in der Hand waͤre 
ein wuͤrdiger Gegenſtand für den Pinſel 
eines Edwin Landſeer's ſelbſt. Ein Dorn 
hat ihm die Wange aufgeriſſen, und ſeine 
Weſte iſt mie Blut beflede, Die eine 
Haͤlſte ſeines Kopfs und ſeiner Kappe tra⸗ 
gen die Spuren von einem lehmigen Gra⸗ 
ben, in den er mit ſeinem Pferde, in vol⸗ 


ler Flucht über eine Hecke, geſtuͤrzt wurde. 


Allein Jack Stevens wußte ſein Pferd ſo 
gut zuſammenzuhalten, daß er es wohl noch 
zwei Meilen reiten koͤnnte, wenn die Jagd 
noch ſo lange dauerte, obgleich er ſeit dem 
Anfang der Jagd nicht gewechſelt. Der 
Jagdruf, den Osbaldeſton jetzt ausftöße, 
würde in Cottesmoore gehört werden, wenn 
der Wind nach jener Richtung wehte. Alle 
Jaͤger, die der Jagd ſo weit folgen konn⸗ 
ten, betrachten mit entzuͤckten Blicken den 
Fuchs. „Es iſt der Rahm von einem 
Fuchs“, ſagt Lord Gardner „Der Rahm 
von allen Fuͤchſen, die nur je gejagt wor⸗ 
den ſind“, fügt Sir James Musgrave hin⸗ 
zu, indem er auf ſeine Uhr ſieht. „Gera ⸗ 
de zehn Meilen in einer Stunde und zehn 
Minuten, wie es eine Kraͤhe fllegt! Und 
nur zwei kleine Hinderungen! Was dies 
für herrliche Hunde ſind!“ „Ich wollte, 
mein Vater hätte: fie heute arbeiten ſehen 


* 
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. können‘, bemerkt Obriſt Ldowther. Einige 


von der Jagdgeſellſchaft, die unter der er; 
ſten Flucht bleiben konnten, kommen noch 
heran; allein da der blaſſe Neid über ein 
edles Weidmannsherz keine Gewalt hat, 
fo. wuͤnſcht man ſich gegenſeitig Gluͤck zu 
der guten Jagd, und Jedermann wendet 
den Kopf feines Pferdes nun nach Haufe, 


Eine zahlreiche Geſellſchaft ſpeiſt dieſen 


Abend zu Melton Mowbray, und eines der 
älteften Mitglieder derſelben, der waͤrmſte 
Freund aller Fuchsjagden und des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts obendrein, entwirft von 
der heutigen Jagd folgende Beſchreibung: 
„Wir fanden den Fuchs in Aſhy Paſture, 
und gingen mit ihm, windentgegen, in gu⸗ 
tem Ritt bis Thorpe Truſſels, wo ſeine 
Faͤhrte einen Augenblick verloren wurde. 
Nachdem er Thorpe zur Rechten gelaſſen, 
ging er uͤber den Whiſſendine, elne Meile 
vom Dorfe. Das ſchoͤne Land, in der 
Richtung nach Wollwellhead, das er in 
zwel Feldeslaͤngen erreicht haben wuͤrde. 
So fanden wir ihn alſo in Quorn, ver⸗ 
folgten ihn durch den ſchoͤnſten Theil des 
Revleres der Landsdale, und erlegten ihn 
an der Grenze von Belvolr. Ich erinnere 
mich einer ganz aͤhnlichen Jagd, die wir 
an demſelben Orte und Stelle mit Sir 
Bellingham Graham's Hunden machten. 
Auch Snob und ſein kleines kaſtanien⸗ 
braunes Pferd werden von den Jägern 
nicht vergeſſen. „Dieſer Provinzjäger. ber 
merkt einer von der Geſellſchaft, hielt ſich 
heute nicht übel, — „Wer war denn dies 
fer Landjunker auf feinem kleinen kaſtauien⸗ 


braunen Pferde, der uns im erſten Ritt 
- fo gut folgte?“ frage ein Anderer. Nie- 


mand weiß es zu ſagen. Aber am andern 
und am ſolgenden Morgen ſtellt ſich Snob 
wieder ein und iſt wieder unter den vor⸗ 
derſten und kuͤhnſten Reitern zu ſehen. 


Man erkundigt ſich weiter nach ihm und 
erhält günftigen Bericht über ihn. Am 
vierten Tage nickt ihm ſchon ein Meltonir 
aner freundlich mit dem Kopfe zu, ein zwei⸗ 
ter ſagt „How do you do?“ Ein drit⸗ 


ter: „Ein ſchoͤner Morgen heute“ — und 


am fünften Tage, nach einem Kapltalren⸗ 
nen, wo Snob ſich wieder auszeich nete, 
ſpricht ihn einer der vornehmſten Bonvi⸗ 
vants mit den Worten an: „„Vielleicht 
wollen Sie mir die Ehre erweiſen, bei mir 
zu Mittag zu ſpeiſen; ich werde mich gluͤck⸗ 
lich ſchaͤtzen, Sie um ſieben Uhr bei mir 
zu ſehen.“ Und am andern Morgen ſchreibt 
Snob an einen feiner Freunde in der Pros 
vinz: „Es waren acht Gedecke, die Lieb⸗ 
lingszahl des verſtorbenen Koͤnigs, und 
vielleicht hielt Seine Majeſtaͤt nie eine beſ⸗ 


ſere Mahlzeit. Zu meiner groͤßten Ueber⸗ 


raſchung ſprach man von der Jagd nur 
ein elnziges Mal, und zwar um nur zu 
fragen, ob ein armer Teufel, der mit ſei⸗ 
nem Pferd in Graben geſtuͤrzt war, mit 
heiler Haut davon gekommen. Die Unter⸗ 
haltung war belebt und geiſtreich; es gab 
vortreffliche Muſik und getrunken wurde 
nur, wenig, woraus Du ſehen kannſt, daß 
die Fuchsjaͤger von heut zu Tage gar ſehr 


von denen aus der fruͤhern Zeit verſchieden 


ſind. 


Ter o t. 

Es waͤchſ't auf ſcharfen Dornen 
Die Roſe zart und fein; 
Der Mandel ſüße Kerne 

Huͤllt bitt're Rinde ein. 
Warum will ich denn klagen, 

Lebt in dem Leid mein Herz? 
Der Tod wird ſie ſchon trennen, 

Mein Herz und feinen Schmerz. 


* 


a: 5 


Otto von Regensberg. 


Ritter Leuthold 5 Regensberg, im 
dreizehnten Jahrhundert ein gar mächtis 
ger Herr in der Schweiz, erhielt einſt 
Boten aus der Stadt Zuͤrich, welche ba⸗ 
ten, daß Leuthold, der nächſte Nachbar 
der Zuͤricher, ihr Schirmherr werden moͤch⸗ 
te, damit fie ihr Gewerbe und ihren Han; 
del, die von den vielen Raubrittern beein 
traͤchtigt wurden, friedlicher treiben koͤnn⸗ 
ten. Stolz auf ſeinen Reichthum und 
ſeine feſten Schloͤſſer, verſchmaͤhte Leut⸗ 
bold dieſe Bitte und erwiederte: „Ich 
babe des Landes und der Leute genng, 
die meine Unterthanen ſind; wollt auch 
ihr ſolche werden, gut; wenn nicht, ſo 
wißt ihr wohl, meine Veſten umgeben 
euer Gebiet und ich werd' euch zwingen a 
Da beſchloſſen die Bürger, ſich einen ans 
dern Schirmherrn zu wählen und ſandten 
zu Rudolph von Habsburg, der eben mit 
Leuthold in Fehde lebte, und jener kam 
eilend nach Zürich, ward ehrenvoll und 
freudig empfangen, wonach die Stadt und 
Rudolph ſich gegenſeitige Erfüllung der 
eingegangenen Verpflichtungen ſchwuren. 
Leuthold von Regensberg aber hatte 
einen Sohn, Otto, welcher die Herrſch⸗ 
ſucht ſeines Vaters und die Antwort an 
die bictenden Bürger Zürichs nicht billig⸗ 
te, und mit ſeinem Vater darüber in Ha⸗ 
der geriet, der von Leutholds Seite im 


mer mehr zum Grimm ward, da eine ſei⸗ 


ner Burgen nach der andern durch die 
Macht, Tapferkeit und Liſt des Habsbur⸗ 
gers fiel. Als nun eines Tages Otto wie⸗ 
derum zum Frieden rieth und dabei aͤuſ⸗ 
ſerte; daß ja im, Fe und Reichthum 
nicht das hoͤchſte Gloͤck wohne, ſondern 
in dem ſchuldloſen Herzen, ſteigerte ſich 
der Zorn Leutholds dermaßen, daß er end» 


* 


wir, * 


K 


geben. Zieh hin in die Welt und ver⸗ 
ſuch' es mit deinem kahlen Herzen allein 


dir durchzuhelſen““ — Zwar bemühte ſich 


Otto, durch feinen Obeim, Ulrich von 
Neu⸗Regensberg, Verſoͤhnung mit ſeinem 
Vater zu gewinnen; aber dieſer, in der 
Hoffnung, daß ihm dereinſt die Guter 
Leutholds zufallen koͤnnten, naͤhrte deſſen 
Wuth, ſtatt ſie zu mildern, und Otto 
mußte ſich dem harten Ausſpruch ſeines 
Vaters fuͤgen. 

In ſchlichtem Kleide, den Wanderſtab 
in der Hand, zog er aus, und ſuchte 


Nahrung und Obdach bei den Alpenhir⸗ 


ten, die ihm ihr Mitleid nicht verſagten. 
Sein Vater aber ſah ſich von feinen Fein⸗ 
den mehr und mehr bedraͤngt, ſo daß 
Otto, um ihm nach ſeinen Kraͤften zu 
helfen, ſich unerkannt unter die Beſatzung 
der Burg Balderm am Albis miſchte, die 


feinem Vater gehoͤrte und von den Zuͤri⸗ 


chern belagert wurde. Als auch dieſe Burg 
gefallen war, that er ein Gleiches in Uet⸗ 
liburg, der ſtäͤrkſten Veſte Leutholds, die 
aber ebenfalls, nach hartnaͤckiger Verthei⸗ 
digung, 
Der verwundete Otto von Regensberg 
ſuchte zu entrinnen; mit der letzten Ans 
ſtrengung ſchleppte er ſich langſam ein 


Paar Meilen von dannen, bis er ig einem 


Walde bewußtlos niederſank. 

Als er wieder zu ſich kam, befand er 
ſich in dem Haufe eines reichen Alpenhir⸗ 
ten und ihn pflegte deſſen ſchoͤne Tochter 
Agnes. Sein Herz wandte ſich zu ihr und 
er gewann das ihrige, ſo daß er ſie zur 
Gattin zu nehmen gedachte. — Nun ges 
ſchah es aber, daß Luitgarde von Bibe⸗ 
reck, welche, eben Wittwe geworden, in 
der Nähe auf ihrer Burg lebte, des jun⸗ 


lich ausrief: „Nun wohlan, ſo ſollſt du 
dich der Macht und der Reichthums ber 


den Zuͤrichern in die Haͤnde fiel. 
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gen ſchoͤnen Mannes anſichtig wurde und 
fuͤr ihn in Liebe entbrannte, mit der ſie 
um ſo eifriger ihn verfolgte, als ſie einſt 
Otto, der eben feiner Agnes erzählte, wer 
er ſei und welch Ungluͤck ihn betroffen, be⸗ 
lauſcht hatte und nun wußte, daß er von 
edlem Geſchlecht ſtamme. Otto aber wies 
Luitgardens Beſtürmungen zuruck, fo daß 
ſich ihre wilde Neigung in Rache ver⸗ 
kehrte, und ſie ſich den welſchen Ritter 
Forelina da Montone auserſah, der, aus 
feinem Vaterlande wegen Ancheil, an ei» 
ner Verſchwoͤrung vertrieben, um die rei⸗ 
che Herrin von Bibereck warb. 

Forelina, ein Abenteurer, war von kraͤf⸗ 
tiger Geſtalt und verwegenem Muthe, ihn 
kuͤmmerte es auch nicht, daß man von 
Luitgarden allerlei Unheimliches ſprach; fo 
namentlich, daß ſie ihren erſten, ſchon be⸗ 
jahrten Gemahl vergiftet habe und im Be⸗ 
ſitz vieler Zaubermittel ſei, wovon das 
Volk gar Mancherlei wiſſen wollte Sie 
ſchwur ihm ihre Hand und ihr Beſitzthum 
zu und Forelina ſchwur dagegen, Otto 
von Regensberg zu verderben 

Dieſem war die Kunde gekommen, daß 
ſein Vater geſtorben ſei, und er begab ſich 
deshalb nach Zürich, fein Erbe in Ans 
ſpruch zu nehmen. Der Vater ſeiner 
Agnes, der Otto bei ſeinem Scheiden die 
Thraͤnen vom Auge kußte, und ihr ge. 
lobte, ſie bald heinzufuͤhren, hatte ihn 
ausgeſtattet, daß er in ritterlichem Weſen 
erſcheinen konnte Unterdeß aber war Ul⸗ 
rich von Neu⸗Regensberg ſchon im Beſitz 
der ſeinem verſtorbenen Bruder noch uͤbrig 


gebliebenen Guͤter und wollte Otto gar A 


nicht als deſſen Sohn anerkennen, Da 
aber Viele für ihn zeugten auch die Zus 
richer ſich feiner annahmen, kam dem Oheim 
Forelina da Montone ſehr gelegen, der 
ihm einfluͤſterte: Otto habe, weil er Luit⸗ 


garden von Bibereck in Liebe 
ſei, deren Gemahl 
ſtellte ſich auch als 


zugethan 
. Forelina 
ö ffentlicher Anklaͤger 
und Luitgarde hatte ihn dazu mit falfchen 
Zeugniſſen verſehen, was er und ſie mit 
einem Eide beſtaͤtigten. Der entruſtete 
Otto ſchalt ſeinen Gegner einen Lugner 
und Schandbuben und forderte ihn zu 
Kampf und Gottesgericht. Vor der Burg 
Regensberg wurden am 11. Mai 1271 
die Schranken geoͤffuet. Die beiden Geg⸗ 
ner rannten heftig zuſammen, doch faßen 
beide feſt, obwohl Otto's Helm, aus ſei⸗ 
nen Bändern geſprengt, zu Boden fiel, 
ſo daß ſein Haupt fur den weiteren Kampf 
völlig unbedeckt war. In dieſem Augen⸗ 
glick zeigte fich- ihm eine vermummte weib⸗ 
liche Geſtalt, ihm einen Helm darbietend 
mit den Worten; „So du dich mir zuſa⸗ 
geſt, biſt du mit dieſem Helm des Sie 
ges gewiß!“ 5 . 
Es war- Luitgarde, deren Leidenſchaf 
für Otto, jetzt wieder mit aller Gluth er 
wacht, ſie zu dieſer That bewog. Doch 
nach der Gegenrede: „Unwuͤrdige, weis 
che von mir mit deinen Satanskuͤnſten!“ 
ſtuͤͤrmte er mit dem Rufe: „Agnes meine 
Treue, mir mein Recht, und Gott meine 
Seele!“ von Neuem auf Forelina zu. 
Beide Lanzen zerbrachen von dem gewal⸗ 
tigen Stoß. Jetzt ſprangen die Kaͤmpfer 
von den Roſſen und griffen zu den Schwer ⸗ 
tern. Der Wälſche war jedoch ſehr kal⸗ 
ten Muthes, bald ſtroͤmte Blut über Dt 
to's Antlitz, er wankte und ſein Gegner 
triumphirte ſchon. Da ſah Otto plößlich 
gnes händeringend, neben ihrem Vater, 
vor den Schranken ſtehen; nach einem 
beißen Anruf Gottes ſtuͤrzte er mit den 
letzten Kräften auf Forelina zu, der ſich 
deſſen nicht verſah, und plotzlich mit ger 
ſpalcetem Haupte niederſank. 


Auch Otto brach zuſammen, doch die 
Richter ſprachen ihn jubelnd frei und Ag⸗ 
nes eilte herzu, z 0 Mal ſeine 
Pflegerin zu werden. Bald war er gene- 
en und lebte mit ſeiner liebereichen und 
den Agnes geſegnete Jahre auf der 
Stammburg ſeiner Vaͤter; alſo es bewaͤh⸗ 
rend, daß in der Unſchuld und Treue des 

Herzens das wahrhafteſte Gluͤck zu finden 
ſei. 


Anekdoten. 


Ein Mann, der ſich recht zierlich aus⸗ 
druͤcken wollte, ſagte zu dem Marqueur 
auf einem Kaſſeehauſe: „Geben Sie mir 
doch eine irdiſche Pfeife.“ 

Ludwig XI. von Frankreich beſchenkte 
den Rudolph de Lanuei, der ſich durch 
feine Tapferkeit einen Namen gemacht 
hatte, mit einer goldenen Kette, 500 Tha⸗ 


ſer an Werth, und ſetzte die Worte hin⸗ 


zu „Sie find im Treffen zu wuͤthend, 
man muß Sie an die Kette legen, und 
ich möchte Sie nicht gerne verlieren, weil 
ich mich mehrmals Ihrer bedienen will.“ 


Zu Petau in Uuter⸗Steyermark rief der 
Nachtwächter die neunte Stunde ab, und 
kam dann vor einem Wirthshauſe vorbei, 
wo er einige mit Luttenburger Wein be⸗ 
ladene ſogenannte Robothwagen fand. Er 
ſtieg auf einen, um den Wein zu koſten, 
und er ſchmeckte ihm ſo gut, daß er ſich 
einen ſch trank und auf dem Wagen 
einſchlief. Nach Verlauf von dreiviertel 


Stunden verließen die Bauern das Wirths⸗ 


haus, und keine Vermehrung ihrer La⸗ 
dung ahnend, fuhren ſie nach Marburg. 
Hier kamen ſie um zwei Uhr in der Nacht 
an, und machten wieder Halt. — Mitt 
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lerweile hatte der Nachtwaͤchter ſeinen 
Rauſch verſchlafen und wurde munter. 
Nach ſeiner Meinung mußte es nun ſchon 
zehn Uhr ſein; er ſtieg vom Wagen und 
begann zu rufen: hoͤrt ihr Herren und 
laßt Euch ſagen, die Glocke hat zehn ge⸗ 
ſchlagen! — Da rief der Marburger Nacht⸗ 
wächter die zweite Stunde auf die nämli« 
che Weife ab. Jeder vernahm des andern 
Ruf, und hielt es für eine Fopperei⸗ Beide 
näherten ſich, ihrem Gehoͤr felgend, ein⸗ 
ander, um den unzeitigen Spaßmacher 
zu entdecken; ſie belegten ſich wechſelſeitig 


* 


mit Schmaͤhworten, von dieſen kam es zu 


Schlägen, bis endlich die Leute aus dein 


Wirthshauſe, wo die Robothbauern ein⸗ 


gekehrt waren, herbeikamen, und die Kaͤm⸗ 
pfer trennten. Das Mißverſtaͤndniß wur⸗ 
de aufgeklaͤrt, der Petauer Nachtwaͤchter 
als Arreſtant in feinen Wohnort zurück 
geſchickt, und dort mit einer zwoͤlſſtuͤndi⸗ 
gen Gefaͤngnißſtraſe belegt. - 


Der Kapellmeiſter Neumann probirte 
einſt in einer Kirche mit den Muſikern 
eine ſeiner Kompoſitionen. Es hatten ſich 
viele Zuhoͤrer eingefunden, und ein Theil 
davon ſtand unter dem Chor, auf welchem 
ſich die Muſiker befanden. Neumann hatte 
ſeinen Platz mitten in der Kirche genom⸗ 
men, um die Wirkung der Muſi At 
beffer beobachten zu können. Er bemerk⸗ 
te, daß das Tutti nicht ſicher genug ein⸗ 
trat und rief ſehr lebhaft: „Der Chor fälle 
ein!“ — Die Zuhoͤrer unter dem Chor 
mißverſtanden dies, und ſtürzten Alle mit 
Entſetzen nach dem Schiff der Kirche, um 
nicht erſchlagen zu werden. 

Der Abt Vogler gab zu Amſterdam 
am Cacilienfeſte ein großes Orgelconcert, 
das er das jungſte Gericht auf den 
Anſchlagzetteln genannt hatte. Ein Am⸗ 


* 


* 
1 * 


ſterdamer Schiffsherr wünfchte auch, Zeus 
ge des juͤngſten Gerichts zu ſein, denn er 
erwartete, daß dabei ſehr viel zu ſehen 
ſein wuͤrde, Engel und Teufel und die 
Auferftehung der Todten. Er faßte daher 


ſchon um ein Uhr mit ſeiner Frau Poſto 


Thuͤre auf — Beide ſtuͤrzen hinein — neh⸗ 


>. 
= 


an der Kirchthuͤr, um nicht zu ſpaͤt zu 


kommen, und das Ehepaar fror einige 


Stunden entſetzlich. Endlich ging die 
men Platz — und der Mann — ermuͤdet 
von dem langen Stehen und dem Froſt — 
verſinkt in einen feſten Schlaf. — Seine 
Frau ſtoͤßt ihn mehrmals an und macht 
ihm Vorwuͤrfe, aber wenn er ſich auch 
einige Minuten ermuntert, ſo uͤberwaͤltigt 
ihn doch die Muͤdigkeit wieder. „Ich ver⸗ 
ſtehe nichts davon,“ ſagte er muͤrriſch zu 
ihr, während ſchon laͤngſt das Orgelcon⸗ 
cert begonnen hat; „wenn das juͤngſte 
Gericht kommt, wecke mich.“ Die Frau 
befand ſich mit ihm in dem naͤmlichen Fall. 
Sie fand keine Veranlaſſung, den Wunſch 
ihres Ehegatten zu erfuͤlen, und weckte 
ihn erſt, als das Orgelſpiel ein Ende 
hatte, und die zahlreichen Zuhoͤrer ſich 
entfernten. Er war darüber ſo erbittert, 
Ab er es nicht bei Schimpfworten bewen⸗ 
den ließ, ſondern ihr auch einige nach⸗ 

liche Schlage verſetzte. Die Sache 

te natuͤrlich Aufſehen machen, und als 
die Neugierigen die Veranlaſſung zu die⸗ 
fer Mißhandlung erfuhren, entſtand ein 
allgemeines Gelächter, und lange nachher 
durfte ſich die Frau nicht oͤffentlich zeigen, 


ohne daß man nicht mit Fingern auf fie 


wies, und fie als eine Seltenheit bezeich. 
nete, als eine Frau, die nach dem juͤng⸗ 
b. 5 * Ki Bi a 
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Oer vierteljährliche Pranumerations⸗ Preis iſt für 
4 Einzeln koſtet das Stuck 1 


ser 
8 * . 
ſten Gericht noch von ihrem Manne 
Schlaͤge bekommen habe. 

Ein ſehr zaͤnkiſcher Reſourcen⸗Beſucher 
ſagte zu ſeinen Collegen: „In der andern 
Woche reif’ ich nacb Paris, zu meinem 
Vergnuͤgen!“ — „Und zu unſerm auch!“ 
bemerkte einer der Anweſenden. 


9 


Erinnerungen am 31. December. 


1442. Stiſtung der Bruͤderſchaft zu Ehren 
der heiligen Dorothea, geweſenen Herzo⸗ 
gin zu Oels, durch M. Nicolaus Gold» 
berg, Pfarrherrn. Sie wurde 1523 wie 
der aufgehoben. 

1525. Brand zu Striegau. (Die Ober⸗ 
ſeite am Ringe.) 5 

1579 ſtarb zu Leiningen, Sigmund, Freis 
herr von Kurzbach, Herr der Herrſchaft 
Militſch. 5 

1757. Aufhebung des nexus parochialis. 
(Die Evangeliſchen werden durch eine 
Kabinetsordre Friedrich II. von weiterer 
Erlegung der Stolgebuͤhren an die ka⸗ 
tholiſche Geiſtlichkeit befreit.) 5 

1795 ſtarb Johann Georg Krull, Kam⸗ 
merſekretair zu Breslau. (Berühmt 
durch feine Stiftung zur Aufhelfung ar⸗ 
mer Bürger und Proſeſſioniſten.) Ge⸗ 

boren 1718 zu Braunſchweig · 


Auflöfung des Raͤthſels im vorigen 
Blatte: Der Rauch. 
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